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Montag, den 29. November. 


iger Dampfboot“ erſcheint 
.. 1 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


Abonnementspreie bier in der Expedition 


ortechaiſengaffe Nr. 5. 
wie e bei allen Königl. Poſtanflalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sar. 


Der Abonnements preis für das Danziger 
Dampfboot pro December betrögt 10 Sgr. 

Auswärtige wollen den Betrag 
inel. Postprovision mit 1A Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Karlsruhe, Sonnabend 27. November. 
Ein Privaltelegramm der „Karlsruher Zeitung aus 
Wien meldet, daß Graf Beußt ſich auf fpeziellen 
Beſehl des Kaisers nach Florenz begiebt, um dem 
König: Victor Emanuel das lebhafte Bedauern des 
Haiſens auszuſprechen, daß die Erkrankung dis Könige 
eine perſönliche Begegnung zur Zeit unmöglich mache. 
München, Sonntag 28. November. 
Eimmilihe Miniſten haben geſtein Abend in Folge 
des Ergebniſſes der Landtage wahlen den König um 
Enilaſſung gebeten. 
Wien, Sonnabend 27. November, 
Die „Wiener Zeitung‘ veröffentlicht den Bericht des 
eneralmajore Grafen Auersperg vom 21. November, 
worin derſelbe das bereits Bekannte beſtätigt und die 
endigkeit in der Stellung der Kriegsoperationen 
bie zu einer günſtigeren Jahreszeit cor ſtatirt. Gegen · 
wärtig ſei der Kampf nur mit großen Opfern weſler. 
zuführen möglich und bei Verfolgung des Jeindes 
drohe ſtets die Gefahr einer Grenzüber ſchreitung, 
welche, wegen der möglichen politiſchen Ver wickelungen 
ſoviel als thunlich zu dermeiden, wünſchenswerth fei, 
— Die „Wiener Abendpoſt““ veröſſemlicht ein 
Telegramm aus Cattaro vom geſlrigen Tage, wonach 
die gewonnenen Poſitionen nur der eingetretenen 
Winterzeit wegen geräumt werder. Beide oberhalb 
Riſauos befindlichen wichtigen Punkte bleiben befugt, 
die dort erbauten Blockhäuſer werden vervollſtändigt, 
wodurch ein weiteres Vorrücken weſentlich erleichtert 
wird. Das Fort Dragali hat Proviant für 90 Tage. 
— Die Abendausgabe der „Preſſe“ meldet als 
zuverläſſig, daß die Abſendung eines Ultimatums 
ſeitens der Pforte an den Vicelönig von Aegypten 
unmittelbar bevorficht. 
Bukareſt, Sonnabend 27. November. i 
Der Fürſt Karl von Rumänien hat beute, im Bei · 
ein ſeiner hohen Gemahlin, die Kammer mit einer 
hronrede eröffnet, in der er der jüngſt ſtattgehabten 
Vermäblung Erwähnung thut. Er bezeichnet die 
eziebungen zu den aut wärtigen Mächten als freund. 
Nhafttiche, ſagt, daß der Grenzftreit mit Ungarn in 
befriedigender Weiſe ausgeglichen, daß der Handel und 
die Verkehrsmittel einen neuen Auſſchwuntz genommen 
aben. In der Thronrede wird ferner an die 
ammer das Erſuchen geſt lit, daß dieſe die in Vor⸗ 
ſclag gebrachten Geſetzentwürfe unterſtütze. — Der 
ürſt von Rumänien bat vom Kaifer der Franzoſen 
en Großcordon der Ehreoleg ion erhalten. 
ä „Sonnabend 27. November. 
Die e e meldet: Lanza hat geſtern Abend 
definitid die Neubiltung des Cabinete übernommen 
und bereits mit mehreren politiſchen Persönlichkeiten 
uſerirt. 
Die Beding ungen, welche Lanza für die Annahme 
des Porteſcuilles ſtellt, ſollen folgende fein: das Fern. 
leiden Menabrea's, Cambroy Digny's und Guolierio's 
aus dem Kabinet, und die Reduction des Militair- 
SZudgets auf 30 Millionen. Man glaubt, daß am 
Mag die erfolgte Neubildung des Kabinets der 
ammet angekündigt werden würde. 


— 


dlhiger⸗ 


— 


Parise, Sonnabend 27. November. 
„France“ will miflen, daß ſich der Faiſer in ber 


ee 


Thronrede in beſtimmter und freifinniger Weiſe aus⸗ 


ſprechen wird, und daß dieſelbe geeignet fein wird, 


den beſten Eindruck hervorzubringen und über die 
liberale Tendenz des Kaiſerthums keinen Zweifel 


laſſen kann. 

— Die „Patrie“ glaubt, daß Veränderungen im 
Miniſterium vor Beendigung der Wahlprüfungen 
nicht ſtattfinden werden. 

— Ein Telegramm des Baron de Leſſeps dementixt 
die abſurden Gerüchte, nach welchen die Actien des 
Suezkauals gefallen ſeien, und conſtatirt, daß innere 
halb 10 Tagen 50 Schiffe mit 35,000 Tonnengehalt 
den Kanal hin- und zurückgefahren find. Nirgends 


feien die Damme beſchädigt. — Das „Journal officiel“ 
theilt das Kammereröffnunge Ceremonial mit. Ein 
Miniſter⸗Conſeil unter dem Borfig des Kaiſers berieth 
geſtern die Threurede, die der Kaiſer perſönlich ver⸗ 


leſen wird. 


Politiſche Rundſchan. 


— 


Jun der Eonnabend- 


Beſprechung findet nicht flatt. Einzelne Poſitionen 
werden bewilligt. Bei der Poſſtion: Ober⸗Kirchen⸗ 
rath, erhebt ſich eine Debatte gegen die Synoden. 
v. Hoverbeck beantragt die Streichung der Pofition. 
Nach längerer Debalte wird die Poſition „Ober⸗ 
kirchen rath“ bewilligt, Eine (hebliche Diskuſſton ruft 
auch der Antrog der Kemmiſſare des Havſee auf Auf- 
hebung des hannöbverſchen Propinzial Coy ſiſtoriums 
hervor. Miquel, der Koltusminiſter und Bennigſen 
halten längere Reden. Die Debatte wird vertagt. Miquel 
beleuchtet namentlich den Widerſtand des Osnabrücker 
Biſchoſs gelegentlich der Errichtung der dortigen 
Simullanſchule, wogegen die Regierung nicht einge» 
griffen hätte, und führt die Gefahr der feparatiflifchen 
Bewegung für das Stagleintereſſe aus, wie ſelche 
auf der Synode hervortrete. Der Kultus miniſter giebt 
dem Vortedner im Ganzen Recht und freut ſich, daß 
die Soche zur Sprache gebracht iſt; er müſſe jedoch 
Einiges widerlegen. Die Syncte wolle ſich rom 
Kultueminifterium ewancipiren, die rom Könige er⸗ 
nannten Spnodalmitglieder fänden in der Mirorität. 
Nach der noch beſteher den bannöverſchen Kirchen⸗ 
Verfaſſung hat nur das Provinzial⸗Corſiſtorium und 
nicht die Staatsregierung Einfluß auf die Beſetzung 
der Pioarrſtellen. Die Regierung bat Allee verſucht, 
um das Bedenken des Denabılider Biſchofs zu ber 
ſeitigen, hat aber nicht die Mittel, den Biſchof zu 
zwingen, Dazu müßte man den Artikel 15 der Ver⸗ 
ſoſſung aufheben und auf dem Kurchengebiet reinen 
Despotismus einführen. Der Dinfter hofft, der 
Geiſt der Wahrheit werde auch bier den Sieg ſchaſſen. 
Ben nigſen macht nicht den Cultueminiſtet allein, aber 
rernebmlich für dieſe Maßſtär de verantwortlich. Die 
Regierung babe zu bandeln geſucht, aber zu ſpät; 


die (paratiftſche Bewegung fei ihr über den Kopf! 


gewachſen. Die Regierung habe die Pflicht, dieſer 
geradezu entipreuß ſchen Bewegung mit Hilfe der 
Geſetzgebung entgegenzutreten. — 

In der Kemnuſſion für Civilche wird der Antrag 
von Eberih und Löwe mit 7 gegen 5 Stimmen on- 
genommen. Bei Sybel'e Nunog nebſt der Re ſolution, 
welche eine baltmözlich ſte Oeſetzteregelurg der Beur- 


Sitzurg des Abgeordnetepbauſes 
theilt v. Forckenbeck mit, daß der Abgeordnete Bank- 
préfident Dechend fein Mandat niedergelegt hat. Es 
folgt die Debatte über den Cultusctot; eine allgemeine 


1869. 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
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kund ungen des bürgerlichen Standes und der Förm⸗ 
lichkeiten bei Eheſchließungen nach dem Grundſatze der 
obligatoriſchen rechtskräftigen Handhabung durch 
bürgerliche Obrigleiten verlangt, wird motivirte 
Tagesordnung beſchloſſen. — 


Das Gefängnißweſen und beſonders die Gefäng⸗ 
nißarbeit hat wieder zu eingehenden Debatten Ver⸗ 
anlaſſung gegeben, und wenn ſich auch von allen 
Seiten der gute Wille bemerkbar machte, Uebelſtänden 
abzubelfen, fo kann man doch nicht ſagen, daß darum 
eine Uebereinſtimmung in der Würdigung der Uebel⸗ 
ſtände ſelbſt, noch weniger aber in Bezug auf die 
Einrichtungen und Maßregeln erreicht wäre, wie den⸗ 
ſelben abgeholfen werben fol, Drei Punkte ſind es, 
um die es ſich beſonders handelt: Erſtens, das fie 
liche Verhalten der Gefangenen und ihre Beſſerung, 
wobei auch noch ihr ſpäteres Fortkommen in ber 
Geſellſchaft im Auge behalten werden muß, Zweitens: 
das Finanzintereſſe. Die Verwaltung will die 
Belaſtung des Budgets durch das Gefängnißweſen 
bei möglichſt guten Einrichtungen fo ey alg 
möglich ſtellen und deshalb die Arbeit der Str flinge 
ſo hoch als möglich verwerthen. Drittens: das 
Intereſſe der freien Arbeit, der man nicht durch 
erzwungene Arbeit, bei der der Staat doch noch 
immer Zuſchüſſe zahlen muß, eine gefährliche Kon ⸗ 
kurrenz macht. Der Streit findet nun darüber ſtatt 
wie weit die eine oder andere dieſer Aufgaben für die 
Verwaltung in erſter Linie maßgebend ſein ſoll. Die 
Disluſſion wandte ſich diesmal borzug@weife der 
Berwerthung der Sträflingearbeit zu. Beſtritten 
konnte auch von der Verwaltung nicht werden, daß 
dieſelbe, um ſie gut verwerthen zu können, der freien 
Arbeit häufig eiue gefährliche Konkurrenz macht, eine 
Konkurrenz alſo auf Koſten der Steuerzahler, denen 
fie Konkurrenz macht. Außerdem widerſpricht die 
Arbeit häufig auch noch der Aufgabe, die Leute ſo 
zu beſchöftigen, daß ihre ſittliche Hebung dabei geför⸗ 
dert wird, und auch ſo, daß ſie ihr Fortkommen ſpäter 
damit leicht gewinnen können. Nach der Erfahrung 
anderer Länder ift das Letztere nun mit landwirth⸗ 
ſchaſtlichen und Erdarbeiten in freier Luft am beſten 
der Fall. Die Vortheile, welche dies Syſtem in ein⸗ 
zelnen Gegenden der Schweiz und Frankreichs gewährt 
hat, ſind ſo groß, daß das Intereſſe des Staats an 
der möglichſt hohen Verwerthung der Arbeit dabei gar 
nicht in's Gewicht fallen kann. Der Abgeordnete Duncker 
machte ig dieſem Sinne den Vorſchlag, die Sträflinge 
bei öffentlichen Arbeiten an der Küſte zu verwenden, 
Strafanſtalten auf den kleinen Inſeln an der Nordſee⸗ 
füfte anzulegen, u. ſ. w. Dieſe Vorſchläge wurden 
auch vom Haufe günſtig aufgenommen. Wie weit fie 
ober zu dem in der Verwalfung herrschenden Syſtem 
und zu den gewohnten Vorſtellungen der Beamten 
paſſen, das iſt eine andere Frage. Zu bedauern iſt, 
daß ein anderer Vorſchlag, deſſen Ausführung uns ohne 
Zweifel einen Schritt weiter in dieſer Sache gebracht 
bätte, aus formellen Gründen wieder aufgegeben 
wurde. Das iſt der; eine Unterſuchungs⸗Kommiſſion 
in der Gefängniß Angelegenheit dom Abgeordneleahauſe 
aus einzuſetzen. Wir hoffen, daß im nächſten Jahre 
die neugewählte Verſammlung, welche dann ein: drei⸗ 
jährige Sitzungsperiode vor ſich hat, in der erſten 
Sitzung dieſen Vorſchlag wieder aufnimmt und daß 
die Regierung ſich dann auch im Intereſſe der Sache 
ſelbſt mit demſelben einverſtanden erklärt, fo daß die 
Kommiſſion bei ihren Unterſuchungen nicht, wie das 
bei anderen Gelegenheiten dex Fall geweſen iſt, auf 
Schwierigkeiten bei den Beamten ſtößt. — 


abliefern ſollen. Ein darauf abzielender Zwang würde 
den Ausbruch noch beſchleunigen. 


Die Ausſchüſſe des Bundesraths ſowohl des 
Norddeutſchen Bundes als des Zollvereines, welche 
jetzt täglich Sitzungen halten, fördern erheblich das 
Material für die Plenarſitzungen, deren Beginn von 
dem Stande dieſer Arbeiten abhängig iſt. Es find 
übrigens bis jetzt meiſt nur Verwaltungs angelegenheiten 
erledigt worden, da man Geſetzes vorlagen größeren 
Umfanges erſt in der ordentlichen Seſſion zu Anfang 
des nächſten Jahres zu bearbeiten gedenkt. Die 
Mitglieder des norddeutſchen Bundesraths und nament 
lich deſſen nichtpreußiſche find übrigens ziemlich zahl 
reich anweſend. — 

Baiern iſt für die nächſte Zeit für Deutſchland 
verloren, denn nach dem definitiven Wahlreſultat ſind 
80 Ultramontane, 62 Kandidaten der Fortſchrittspartei 
und 12 unabhängige Liberale gewählt. Damit iſt auch 
der Sturz des Miniſteriums Hohenlohe eine Thatſache, 
woran die „Patrioten“ im Lande kaum die Freude 
haben werden, wie der fremdnachbarliche Hr. v. Barn- 
büler. Die deutſche Sache mag ſich damit tröſten, 
daß das ultramontane Juterimiſtikum nicht von langer 
Dauer iſt; die Herren, im Vollgefühl ihrer Kraft, 
werden bald ſo gefährliche Sprünge machen, daß Freund 
und Feind froh ſein werden, es wieder los zu ſein. 
Im Uebrigen ift die Rede, die König Ludwig in 
Tueſſen gehalten, jedenfalls ſehr bemerkenswerth. 

In Bezug auf den dalmatiniſchen Aufſtand ift 
man in Wien ziemlich allgemein der Anſicht, daß 
die Wiederaufnahme der Operationen vor dem Früh⸗ 
jahre unthunlich ſei, es fehlt indeß auch nicht an 
competenten Stimmen, welche erwarten, daß, nachdem 
die Regenzeit, welche in der Bocca den Winter erſetzt, 
nut einige Wochen dauert, die Operationen ſchon 
früher wieder in Angriff genommen werden könnten. 
Natürlich werden die gegenwärtig in Verwendung 
ſtehenden Streitkräfte hierzu nicht genügen. Die Zahl 
der Truppen muß verdoppelt, ja vielleicht verdreifacht 
werden, will man ſich in Zukunft vor Mißerfolgen 
bewahren. Das Unglück, welches abermals die öſter⸗ 
reichiſchen Waffen betroffen, wird ohnedies nicht ver⸗ 
fehlen, den Muth der Aufſtändiſchen neu zu beleben 
und ihnen friſche Kräfte zuzuführen. 

Man ſpricht zwar von den Unmöglichkeiten, eine 
bedeutende Truppenmacht in dem öden Gebirgsterrain 
Dalmatiens verpflegen und verwenden zu können, aber 
hat es doch Eagland verſtanden, die Expedition nach 
Abyſſinien, tauſende von Meilen vom Mutterlande 
entfernt, ohne Störung, ohne Stockungen unter weit 
ſchwierigeren Verhältniſſen durchzuführen. Es wäre 
wirklich traurig, wenn Oeſterreich nicht im Stande 
ſein ſollte, ein an der Schwelle ſeines Hauſes gelegenes 
Ländchen von wenigen Quadratmeilen zu bändigen. 
Es muß nur der richtige Führer hierzu gefunden 
werden. — 

Graf Beuſt wird, ſobald er wieder in Wien ange⸗ 
kommen iſt, Gelegenheit zu einer fulminanten Note 
haben, denn jetzt, wo die Expedition gegen die dalma⸗ 
tiniſchen Inſurgeuten als verunglückt angeſehen werden 
muß, kann die Ehre Oeſterreichs nur durch den Nach⸗ 
weis gerettet werden, daß Montenegro an dem Auf⸗ 
ſtande thätigen Antheil nimmt. Die Präliminarien 
dazu haben bereits begonnen. Der Commandirende 
in den aufſtändigen Bezirken, General Auersperg, hat 
gegen allen Brauch eine militäriſch-diplomatiſche Note 
wegen der aktiven Betheiligung von Montenegrinern 
nach Cettinge geſchickt, ohne daß dafür ein weiterer 
Beweis vorliegt, als daß ein paar montenegriniſche 
Unterthanen ſich unter den Inſurgenten befinden. 
Wenn, wie weiter angeführt wird, eine in Grahowo 
abgehaltene Verſammlung von Montenegrinern die Dal⸗ 
matiner aufforderte, fie möchten noch vier Wochen 
aushalten, dann würden ihnen Verſtärkungen zukommen, 
ſo beweiſt das auch noch weiter nichts, als daß die 
beiderſeitigen Völker mit einander ſympathiſiren; für 
die Regierung Montenegro's erwächſt daraus noch 
kein Vorwurf. Aber die öſterreichiſche Regierung will 
nun einmal ihre Schwäche nicht eingeſtehen, und des⸗ 
halb haſcht ſie nach Scheingründen. 

Die durch ihren Eintritt in den päpſtlichen Dieaſt 
gründlich getäuſchten württembergiſchen Landeskinder 
mochten den Aufenthalt ihrer Souverainin in Rom 
benugen, um durch deren Vermittelung und Fürſprache 
eine Abhilfe wenigſtens der drückendſten Uebelſtände 
zu erlangen. Unvorſichtiger Weiſe plauderten ſie aber 
ihr Vorhaben aus und bewirkten dadurch, daß fie 
ſelber zwei Wochen Kaſernenarreſt erhielten und die 
Königin von Württemberg mit einer dichten Kette 
von Polizeiſpionen umgeben wurde, um ja kein Bitt- 
ſchreiben zu ihr gelangen zu laſſen. Das nennt man 
päpftliche Gaſtfreundſchaft! — 

In Spanien ſcheim's auf's neue zu gähren, denn 
der Civilgouverneur hat Befehl gegeben, daß die 
Inhaber von Waffen, welche nicht zur Miliz gehören, 
ihre Wehr bis zum 28. d. an das Gouvernement 


Vocales und Provinzielles. 
Danzig, den 29. November. 


— Die von Herrn Commerzienrath Biſchoff und 
andern Herten zu Sonnabend Abend im Schüpenhauſe 
berufene Verſammlung, behufs Verhandlung über eine 
Zuſtimmungsadreſſe an den Abgeordneten Ziegler in 
Bezug auf feine Erklärung gegen den Kultus miniſter 
v. Mühler in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 
19. d. Mis., war von ca. 1000 Wählern des Stadt ⸗ 
und Landkreiſes beſucht. Herr Dr. Ltévin eröffnete 
die Sitzung mit einer kurzen Anſprache über den Zweck 
der Verſammlung und demnächſt fand die Wahl eines Vor⸗ 
fipenden ſtatt, welche auf Herrn Commerzien - Rath 
Biſchoff fiel. Alsdann ergriff Herr Stadtrath Rickert 
das Wort. Derſelbe ging ſofort auf den Gegenftand der 
Berathung über, entrollte ein Bild von der Thätigkeit 
des Kultusminiſters v. Mühler während feiner Amts- 
verwaltung, hob hervor, daß derſelbe in ſeinem Reſſort 
Erſparniſſe gemacht habe zum Nachtheile der geiſtigen 
Entwickelung des Landes, daß er dieſe Erſparniſſe der 
Militairverwaltung überwieſen und auch der heutige 
Etat des Cultus den Forderungen des Landes nicht entſpreche. 
Das Verlangen des Abgeordnetenhauſes: zu der Witt ⸗ 
wen- und Waiſenkaſſe für Elementarlehrer einen Staats- 
zuſchuß von 60,000 Thlrn. zu gewähren, habe der Kul ; 
tusminiſter in Rückſicht auf die ſchlechte finanzielle Lage 
des Landes wiederholt zurüdgemwiefen. In der gegen» 
wärtigen Sitzung habe der Finanzminiſter Camphau⸗ 
fen erklärt, daß es der Würde des Staats entſpreche, 
den verlangten Zuſchuß zu gewähren. Trotzdem habe 
der Kultusminiſter geſchwiegen. Da habe ſich der Ab⸗ 
geordnete Ziegler für verpflichtet gehalten, folgende Er- 
klärung abzugeben: „Ich weiß keine andere Hilfe, als 
daß wir vor dem Lande uns aufraffen zu dem, was 
wir fein ſollen, zu Männern, die furchilos und frei ausſpre⸗ 
chen, was das Land empfindet. Laſſen Sie uns zuſam⸗ 
mentreten in allen Fraktionen und uns zu einer Adreſſe 
vereinigen mit dem letzten Ausſpruch: „Der Miniſter 
von Mühler muß fort von feinem Platze.“ Auch jetzt 
ſchwieg der Kultus miniſter. Nach ein Paar Tagen habe 
man gehört, daß von Mühler gegen die Bewilligung 
des Staats zuſchuſſes nichts einzuwenden habe. Dieſe 
Wendung erinnere an andere Angelegenheiten und be- 
weiſe, daß v. Mühler nicht fo leicht zu beflegen ſei; daß 
er zwar augenblicklich nachgebde, um indetz mit ſeiner 
Stärke in anderer Weiſe gegen uns zu wirken. Der 
Redner erinnert an die Beſetzung der Schulſtelle in 
Kaſſel durch den Direktor Kreyſſig. v. Mühler habe die 
Ablehnung der Beſtätigung befürwortet, ſpäter aber 
erklären laſſen, daß er gegen die Beſtätigung nichte zu 
erinnern, daß er nur Bedenken getragen habe. Die ber 
treffenden Behörden ſeien aber durch ein Reſeript des Kul 
tusminiſters v. Mühler, worin die Ablehnung der Beitäti- 
gung ausgeſprechen, aufgefordert worden, zu einer andern 
Wahl zu ſchreiten. Damals habe ſchon die Krzztg. erklärt, 
daß v. Mühler inkorrekt gehandelt habe und die conjer- 
vative Partei an ihn irre werden müſſe. Der Redner 
erinnert an die in Breslau neu erbaute Realſchule, 
welcher v. Mühler die Genehmigung zur Eröffnung 
verſagt habe, weil fie eine confeſſtonsloſe zu ſein beſtimmt 
it. Das Friedrich⸗Wilhelm⸗Gymnaſium ebendaſelbſt iſt 
in ein Progymnaſium umgewandelt worden und dadurch 
ein Noihſtand in den Schulen Breslau's eingetreten. 
Der Cultusminiſter v. Mühler habe bei der Diskuſſion 
über ein Minkſter⸗Verantwortlichkeits⸗ Heſetz erklärt: die 
Regierung habe keine Veranlaſſung, ein ſolches Geſetz 
einzubringen, die Miniſter ſeien nur „Gott und dem 
Himmel“ Rechenſchaft ſchuldig. Die neuen Symptome 
der v. Mühler'ſchen Thätigkeit find das Schulgeſetz und 
die Provinzial⸗ Synoden. Das Schulgeſetz entſpreche nicht 
den Forderungen des Landes, es iſt abſolut unannehm- 
bar und werde wohl verworfen werden. Wir ſtreben 
nach der uns durch die Verfaſſung verheißenen Selbft- 
verwaltung der Kirche, um der ſtarren Orthodorte ein 
Ende zu machen, und dem entgegen beruft man eine 
Synode, bei welcher der Gemeinde jedes Wort abge · 
ſchnitten iſt. Was haben wir in der Proovinzial-Synode 


v. Mühler zu erwarten? Durch die Statiſtik ift nach⸗ 
gewieſen, daß die Leiſtungen der Volksſchulen abgenom⸗ 
men haben; es find gegenwärtig ca. 100 Lehrerſtellen 
unbeſetzt und ca. 2000 von unbefähigten Lehrern einge 
nommen. Es muß uns aber nicht wundern, daß junge 
Männer das Lehrfach nicht ergreifen, wo nur Geiſtes⸗ 
zwang und kärglicher Lohn zu erlangen ſind. Unter 
ſolchen Umſtänden muß die preußiſche Schulverwaltung 
den guten Ruf verlieren, den ſie gehabt, ſobald v. Mühler 
an ihrer Spitze bleibt. Wir haben das Bedürfniß ge⸗ 
fühlt, in dieſen tiefeinfchneidenden Fragen das Wort zu 
erheben und unſern Geſinnungen Ausdruck zu geben. 
Mit Reſolutionen allein iſt nichts gethan; es iſt nöthig, 
öfters zuſammen zu treten, um über die politiſchen 
Fragen ſich zu verſtändigen. Leider ſind die hierauf 
bezüglichen Bemühungen ohne Erfolg geblieben und das 
wäre eben der faule Fleck, welcher unſern Gegnern zu 
Gute kommt. Wir müſſen heraustreten aus dem 
Indifferentismus und gemeinſam unſer Wort erheben, 
oder die Orthodoxie wird, wie ſie die Kanzel erobert, 
auch die Lehrſtühle unſerer Schulen occupiren. Wir 
können nicht dazu ſchweigen, daß die Mitglieder der 
Provinzial- Synode, die weder befugt noch berechtigt ſind, 
uns zu vertreten, Beſchlüſſe faſſen. Der gegenwärtige 
Zuſtand in unſerer Kirche iſt unhaltbar, und wenn unſer 
Einſpruch nichts hilft, müſſen wir die Gemeinſchaſt mit 
unſerer Kirche löſen, da wir uns dogmatiſche Sätze nicht 
aufdringen laſſen können, welche Luther niemals unter- 
ſchrieben hätte, Der Redner erſucht die Verſammlung, der 
von Hrn. Ziegler in der Abgeordnetenhaus⸗Sitzung am 
19. d. ausgeſprochenen Erklärung: „daß die Verwaltung 


Reſolutlon auch dem Abgeordnetenhauſe 
Der Biber'ſche Antrag, Abſchrift der Reſolution eben ⸗ 
falls dem Herrn Cultusminiſter v. Mühler mitzutheilen, 
wurde abgelehnt. 


von einer kirchlichen Reform unter dem Cultusminiſter, 


des Cultusminiſters v. Mühler unhaltbar ſei“, ihre 
Zuftimmung zu ertheilen, dieſe Erklärung an den Abge⸗ 
ordneten Zögier ſofort abzuſenden und ferner 
eine an das Abgeordnetenhaus zu richtende Reſo⸗ 
lution anzunehmen, in welcher das Letztere 
erſucht wird, das Unterrichtsgeſetz zu verwerfen. Herr 
Damme erklärt: daß wir berufen ſeien, gegen das herr⸗ 
ſchende Syſtem auf dem Kirchen- und Schulgebiete 
Proteft einzulegen und daſſelbe für verwerflich zu erklären; 
er empfiehlt die Annahme der Refolutionen. Herr Pre- 
diger Johanning ſchließt ſich den Ausführungen des 
Herrn Rickert an und hält es für hoch an der Zeit, 
zu erklären, daß die Gemeinden einen Willen haben, und 
der Synode einen Damm zu ſetzen. In der Gemeinde 
der evangeliſchen Kirche ruht die Kraft und der Wille; 
der Geiſtlichkeit gebührt nur das Wort Gottes zu predigen, 
alles Andere gehört der Gemeinde. Durch unſere bis ⸗ 
herige Paſſivität ſind wir in die orthodoxen Prinzipien 
gerathen. Die jetzige Synode ift aus Geiſtlichen zu⸗ 
ſammengeſetzt, welche ſich durch andere Männer, die den 
v. Mühle r' ſchen Anſchauungen huldigen, cooptirt haben. 
Sie wird ihre Beſchlüſſe wie Contrebande in unſere 
Kirche einführen. Die Freiheit, welche die evangeliſche 
Kirche erobert, kommt allen Kirchen zu Gute, und daß 
uns dieſe erhalten bleibt, iſt höchft nöthig. Wir müſſen 
aber zuſammentreten, um, wenn die nicht in unſerm 
Sinne abgefaßten Beſchläſſe der Synode an uns heran» 
treten, dagegen zu proteſtiren; es muß eine Kraft gebildet 
werden, welche ausreichend iſt, ihnen energiſch entgegen 
zu treten. Hr. Rickert beantragt, den Herrn Vorſitzenden 
zu erſuchen, einige Männer zu berufen, welche ſchlüſſig 
werden, was auf dem kirchlichen und Schulgebiete zu 
thun poſitiv nöthig ſei. Die Verſammlung erklärt ſich 
hiemit einverſtanden und es treten diejenigen Männer, 
welche den Aufruf zur Verſammlung unterzeichnet haben 
und die ſich durch die Herren Prediger Röckner und 
Johanning cooptirten, zu einem Comité zuſammen. 
Herr Roepell-Maßkau beantragt: Abſchrift der Reſo⸗ 
lution dem Hrn. Ziegler u. dem Abgeordnetenhauſe ein ⸗ 


zuſenden. Hr. Dr. Lié vin iſt dagegen und erſucht Hrn. 


Roepell, ſeinen Antrag zurückzuziehen. Dies thut derſelbe, 
dagegen nimmt ihn Herr Biber wieder auf und ſtellt 
den ferneren Antrag, Abſchrift der betreffenden Reſolution 
auch dem Hrn. v. Mühle r einzuſenden. Bei der Ab⸗ 
ſtimmung wird die Reſolutton faft einſtimmig angenom ; 
men und beſchloſſen, Abſchrift der an Ziegler abgefaßten 
einzuſenden. 


— Man beabſichtigt, den Reſt der ſtädtiſchen Gas⸗ 


anleihe im Betrage von ca. 47,000 Thlrn. aus der 
Auleihe für die Waſſerleitung und Canal ſirung zu 
decken und fo die ganze Einnahme der Gas⸗Anſtalt 


der Kämmereikaſſe zuzuführen. 
— Es iſt wiederholt darauf hingewieſen worden, daß 


die Bundes⸗ Gewerbeordnung das geſetzliche Prüfungs⸗ 


weſen der Handwerks meiſter und Geſellen beſeitigt 
hat. Den Innungen iſt zwae die Befugniß gelaſſen, 
den Beitritt dazu von der Ablegung einer Prüfung 
abhängig zu machen, dies iſt indeß eben Peivatſache. 
Wo ſtatutenmäßig bis jetzt eine ſolche Prüfung ſtatt⸗ 
fand, bleibt dieſelbe daher bis zur Abänderung dieſer 
Satzungen auch ferner beſtehen, doch werden die Vor- 
ausſetzungen dieſer Prüfungen nicht mehr durch das 
Geſetz beſtimmt, und ihre Leitung erfolgt nicht mehr 
unter amtlicher Mitwirkung; es if vielmehr Sache 
der Janungen geworden, die Prüfangs bedingungen 
zu regeln und die Prüfungsausſchüſſe ſelbſt zu bilden. 
Falls noch von den Regierungen beſtellte Commiſſtonen 
für die Meiſterprüfungen der Bauhandwerker oder 
gewerbliche Prüfungs behörden zur Ablegung von 
Meiſter⸗ und Geſellenprüfungen für Handwerker vor⸗ 
handen ſein ſollten, ſind ſie aufzulöſen und außer 
Thätigkeit zu ſetzen, etwa noch ſchwebende Geſchäſte 
überall ſofort abzuſchließen, die Actien und öffentlichen, 
Siegel aber an die Gemeindebehörden zur Aufdewah⸗ 
rung abzugeben. 

— Die norddeutſche Poſtverwaltung beabſichligt, 
ſofern aus der Mitte des Handels ſtandes darauf 
gerichtete Wünſche laut werden, nach dem Vorgange 
Oeſterreichs im Buadespoſtgebiet ebenfalls Cor⸗ 
reſpondenzkarten zum Preiſe von ½ Sgr. einzuführen. 
Dieſelben würden ungefähr halb ſo groß wie die 
Poſtanweiſungen ſein, auf der Vorderſeite Linien für 
die Adreſſe und eine Freimarke zu ½ Sgr., auf der 
Rückſeite aber freien Raum zu kürzeren, insbeſondere 
geſchäftlichen Mittheilungen enthalten. 

— In der heutigen Magiſtratsſitzung wurde von 
den beiden dem Kirchenpatron präſentirten Candidaten 
für die zweite Predigerſtelle zu St. Barbara: 
Herr Predigtamts-Candidat, jetziger Gymnaſtallehret 
zu Marienburg, Fuhſt, mit 8 gegen 3 Stimmen 
gewählt. 

— Am nächſten Donnerſtag, Nachmittag 2 Uhr, 
wird die feierliche Einweihung des neuen Lirchhofes 
für die St. Barbara « Gemeinde, außerhalb des 
Neugarter Thores, und gleichzeitig die erſte Beerdigung 
auf demfelben ſtattfinden, nämlich die Leiche eine 
Sohnes des Kuhhalters Kaſchner dem 
übergeben werden. 

— [Theatraliſches.] Im dieſer Woche ſtehen 
den Theaterfreunden große Geuliſſe bevor. Morgen, 


Gottesacket | 


Dienſtag, kommt der fit mehreren Jahren nicht 


N 
] 


gegebene „Sommernachtstraum“ und am Mittwoch 
die Bellini'ſche Oper: „Beliſar“ zur Aufführung. — 
— Die geſtrige dritte Aufführung des Stückes: „Von 
Stufe zu Stufe“ hatte das Theater ganz gefüllt. 
Unfer Ausſpruch if in Erfüllung gegangen, daß das 
anregende und unterhaltende neue Stück auch hier 
ein ſogenanntes Kaſſenſtück werden würde, wie es in 
Berlin bereits geworden iſt. Jeder, der das Stück 
geſehen hat, kann es mit Recht ſeinen Freunden und 
Bekannten empfehlen und eben deshalb ſteigt der 
Beſuch von Vorſtellung zu Vorſtellung. 

— Im Selonke'ſchen Variete Theater kam 
geſtern außer dem Luſtſpiele „Der Weiberfeind“ das 
Lebensbild „Ein geadelter Kaufmann“ zur Aufführung, 
welches wieder recht gut gegeben und von dem 
Publicum mit vielem Beifall aufgenommen wurde. 
Frau Director Tondeur, Herr und Frau Fiedler, 
Herr Direktor Tondeur, auch Fräulein Klo ſe 
zeichneten ſich namentlich aus. Das letztgenannte Stück 
verſpricht ein gutes Kaſſenſtäck zu werden. Obgleich 
die Vorſtellung einſchließlich der Zwiſchenpauſen fünf 
dolle Stunden dauerte, ermüdeten die Zuſchauer 
dennoch nicht. 

— Herr Spielhagen wird am 1., 4. u. 7. De⸗ 
zember feine Vorleſungen im großen Saale des Ge⸗ 
werbehauſes halten. 

— Die geſtern Abend im „Handwerker Verein“ 
abgehaltene Soirée für Mitglieder und deren Familien 
war ſehr zahlreich beſucht. Es wurde die Tragdpie 
von Rudolf Gene „Kreuz und Schwert“, oder: 
„Die Bürger von Danzig“ mit vertheilten Rollen 
vorgeleſen, wobei ſich außer den Vereins mitgliedern 
auch Damen und Herr Dr. Manunhardt betheiligten. 

— Den ausführlichen Bericht über das Stiftungsfeſt 
des Orts-⸗Vereins der Danziger Maſchinenbaner 
werden wir morgen mittheilen. 

— Als ein ſeltener Fall kann es gelten, daß 
geſtern in der St. Bartholomäi-Kirche ein vier⸗ 
jähriges Mädchen die Taufe erhielt. Das Kind iſt 
in dem Criminal-Gefängniſſe von einer unverehelichten 
Perſon geboren und die Matter bald darauf verſtorben. 
Erſt jetzt, nach vier Jahren, wurde ermittelt, daß 
das Mädchen ungetauft geblieben iſt. Es gewährte 
einen eigenthümlichen Anblick, den Täufling an der 
Hand eines Erwachſenen in die Kirche kommen zu ſehen. 

— Der vor wenigen Tagen in der Weichſel bei 
Weichſelmünde aufgefundene weibliche Leichnam iſt als 
der der unverehel. Anguſte Roſin aus Stolp recog · 
noscirt worden. Man hat das Geſindebuch der ſelben 
bei ihr gefälſcht vorgefunden und vermnthet, daß fie 
aus Furcht vor Strafe den Tod geſucht hat. 

— Der Bezirks rettungsverein hat eine Gratification 
von 25 Thlen. an die Lootſen, welche bei der Rettung 
des Schiffes „Standard“ thätig geweſen, zur Ver⸗ 
theilung überwieſen. 

— Sonnabend früh um 4 Uhr ſtrandete das 
Schiff „Helene“, Capitain Springer, von Roſtock 
nach Memel mit Ballaſt, auf der kuriſchen Nehrung. 
— Der am vorigen Sonnabend durch Herrn Seeretair 
Siefaff in Ohra gehaltene Vortrag hatte die Geſchichte 
der Conſumvereine zum Gegenftande. Speciell führte 
Redner die engliſchen, unter dieſen die Pioniere von 
Rochdale vor und zeigte, was aus dem Dutzend armer 
Flanellweber geworden, welche an einem düſtern No⸗ 
dembertag d. J. 1843 ſich in dem Hinterſtübchen eines 
ärmlichen Wirtböhaufes in Rochdale verſammelt hatten, 
um ſich über die Mittel und Wege zu berathen, wie ſie 
fi aus Kummer und Noth heraus zu einer wirtbichaft- 
lich behaglicheren Exiſtenz verhelfen könnten. Er gab 
erner eine allgemeine Ueberſicht über das deutſche Ge⸗ 
noffenſchaftsweſen, wie es ſich unter Schulze ⸗Delitzſch 
entwickelt, und wies aus dem letzten Jahresbericht in 
Zahlen nach, welche Reſultate daraus für die wirthſchaft. 
lichen Verhältniſſe hervorgingen und wie richtig der Satz 
fet: daß mehrere kleine Kräfte eine Großmacht bildeten, 
und daß man ſich dazu, was man nicht allein vermöchte, 
mit Andern verbinden ſolle. 


Profeſſors Brautfahrt. 
Erzählung. 


(Schluß.) 


Kaum dämmerte der Morgen, als das junge 
Mädchen erwachte. Sie muſterte die ungewohnte 
Mgebung und ſammelte ihre Erinnerungen. Ja, 
tichtig! dort ſaß die komiſche Uabekannte auf dem 
tuhle und — ſchlief. Seltſamer Weiſe hatte die 
rau die Arme gekreuzt, wie ein Grenadierlieutenant, 
und den einen Schenkel nach Männerart über den 
andern geworfen. Außerdem hing halblanges Haar 
um den Scheitel des Fremden. Das ſchien nicht 
ganz in der Ordnung zu fein. Selma ſtand leiſe 
auf und examinirte in unmittelbarſter Nähe die ver⸗ 
dächtige Perſon. Sie ſah ein hübſches, ausdrucks⸗ 
dolles Geſicht, das für das eines Weibes zur Noth 


pafftren konnte, und die hohe Stirne hatte etwas 
Seltſames, und die Wangen — Gott! die Wangen 
waren raſirt, die Bartſtoppeln drangen verrätheriſch 
hervor — das fremde Weib iſt ein Mann! und 
Selma ſtößt einen Schrei ängſtlicher Ueberraſchung 
aus. Der Profeſſor erwachte. 

„Elender!“ rief das junge Mädchen, „was 
bedeutet die Vermummung? Sie find ein Verbrecher! 
Ich ſchreie nach Hilfe!“ 

„Gnädigſtes Fräulein,“ verſetzte der beſtürzte 
Profeſſor, üben Sie Barmherzigkeit! Ich bin kein 
Verbrecher, ſondern bloß der Profeſſor Ernſt Letter. 
Retten Sie mich, ich beſchwöre Sie. Ihr liebevolles 
Antlitz bürgt mir dafür, daß Sie Barmherzigkeit zu 
üben vermögen.“ 

Selma hatte inzwiſchen die Phyſtognomle des 
Bittenden nochmals betrachtet; fie erröthete tief und 
unterbrach ihn etwas verlegen, aber doch gefaßt 
genug: „Ja, ich erkenne Sie jetzt, Herr Profeſſor; 
aber um Gottes willen, was führt Sie denn — —“ 

„Hören Sie mein Elend an,“ fiel ihr der Unglück⸗ 
liche in's Wort; und er erzählte wahrheitsgetreu ſeine 
Leiden des geſtrigen Tages. 

Selma lachte nicht und als er geendigt hatte, 
ſtreckte ſie ihm ihr niedliches Händchen entgegen und 
betheuerte: „Verlaſſen Sie ſich auf meine Hilfe und 
mein unverbrüchliches Schweigen, ſelbſt meinem Vater 
gegenüber. Ich werde es mir ewig als ein Glück 
anrechnen, unſerem berühmten Kanzelredner, deſſen 
Wort mich ſo oft geſtärkt und mein geiſtiges Ange ſo 
vielfach erleuchtet hat, einen Dienſt leiſten zu können.“ 

Der Profeſſor war entzückt, an derjenigen eine 
Stütze zu finden, die ſeit mehreren Stunden in ſeinen 
Augen das herrlichſte Weſen der Welt war, und auch 
Selma fühlte einen wahren Genuß, in vertraulicher 
Nähe mit dem Manne zu ſein, den ſte bereits ſeit 
langer Zeit mit der Wärme verehrte, in die ſich junge 
Mädchen, ihren Lieblingspredigern gegenüber, ſo leicht 
verlieren. Es wurde zwiſchen den beiden lange über 
die klügſten Mittel der Rettung berathen, um fo 
mehr, als wunderbarer Weiſe ſie viele Abſchweifungen 
von dem Kern der Berathungen entfernten. — 


Inzwiſchen war Selma's Vater auch munter 
geworden, und er ſtieg behutſam die Treppe hinauf, 
um ſeine Tochter zu wecken. Um nicht in ein un⸗ 
richtiges Zimmer zu gerathen, lauſchte er an der 
Thür des Giebelzimmers. Er vernahm ein eifriges 
Geſpräch in der Kammer und hörte nicht ohne 
Befremden, daß die eine Stimme eben ſagte: „Und 
Sie, mein gnädigſtes Fräulein, werden in der That 
ihrem unterwürfigſten Diener die Geheimniſſe dieſer 
Nacht verzeihen?“ 

„Sprechen wir nicht mehr davon, mein Herr!“ 
erwiderte Selma in zärtlichem Tone. 

Dem Vater wurde es ganz heiß um die Stirn; 
er riß die Thür auf und ſtand ſchnaubend vor dem 
verblüfften Pärchen. Die Haartracht der Pſeudofrau 
ließ ihm zu ſeinem Entſetzen keinen Zweifel, daß er 
eine vermummte Mannsperſon vor ſich habe. 

„Herr!“ brüllte er den zaghaften Gelehrten an, 
„ich bin Horn, Hauptmann a. D., und wer ſind Sie? 
Geben Sie mir Rechenſchaft über Ihre Nichtswürdig⸗ 
keit, ſich unter der Maske eines Weibes in das 
Schlafzimmer meiner Tochter geſchlichen zu haben!“ 

„Väterchen“, fiel ihm Selma ſchüchtern in's 
Wort; „dieſer Herr iſt ja Profeſſor Letter, unſer 
berühmter Kanzelredner.“ 

„Ha! ein Pfaffe! deſto ſchlimmer! Unglücklicher, 
ich zermalme Dich!“ f 

„Beruhige Dich doch; Alles in der größten Ordnung 
verlaufen“, wendete Selma nochmals ängſtlich ein. 

„Ungerathenes Kind; darüber tobe ich eben. Herr, 
Sie geben mir Genugthuung auf Piſtolen! — drei 
Schritte Diſtance! — und noch an dieſem Morgen.“ 
Selma verlor über die Wuthausbrüche des Vaters 
ihre Faſſung und begann zu weinen. 
der bisher verlegen und jedes Wortes unfähig, da⸗ 
geſtanden, bemerkte dies kaum, als er ſich mit männ⸗ 
lichem Muthe aufrichtete. „Herr,“ entgegnete er 
dem alten Soldaten, „ich habe keine Luſt, Sie zu 
erſchießen, oder mich von Ihnen tödten zu laſſen. 
Sie find vor meiner Kugel ſicher, weil Sie der Va⸗ 
ter dieſes unvergleichlich ſchönen und edlen Mäd⸗ 
cheus ſind, und ich will noch leben, weil ich Ihr 
Fräulein Tochter anbeten muß und vor meinem 
Tode erſt nach dem höchſten irdiſchen Glücke ringen 
will, das iſt, die Liebe und die Hand des Fräuleins 
Selma zu erwerben.“ 6 

„Den Teufel auch!“ brummte der Alte, „ſtehen 
die Sachen fo? — Das wäre allerdings ein hono⸗ 
rabler Ausweg. Aber nein! Blut ſoll die Schande 
zudecken. Und, unglückliches Kind, ſagſt Da denn 
gar nichts?“ 


Der Profeſſor, 


Die Tochter ſchien nur das gehört zu haben, 
was der Profeſſor geſagt hatte: ſie verbarg ihr Ge⸗ 
ſicht im Taſchentuch und verſetzte halblaut und ver⸗ 
ſchämt: „Unmöglich; ich einfaches Mädchen — wie 
dürfte ich mir träumen, daß der Herr Profeſſor 
wirklich —" 2 

Letter ließ fie nicht ausreden; er warf ſich zu 
ihren Füßen und bat, ihr Schickſal mit dem ſeinigen 
zu vereinigen, falls ihr Wort oder Herz nicht be⸗ 
reits einem Glücklicheren geböre. 

Selma zog den Proſeſſor fanft empor, ſenkte 
erröthend ihr reizendes Köpfchen und verwehrte es 
nicht, daß der leidenſchaftlich und verwegen gewor⸗ 
dene Profeſſor ſie in die Arme ſchloß und einen 
feurigen Kuß auf ihre Lippen drückte. 

„Schwere Noth! polterte der Hauptmann, „das 
iſt eine ſaubere Geſchichte! 

Ernſt und Selma nmarmten den Iſegrim, der 
beinahe eine Art Rührung fühlte. Die Tochter unter⸗ 
richtete den Vater von allem, was ihn beruhigen 
konnte. Natürlich verſchwieg ſie die überflüſſige Ber 
ſchreibung des Zubettegehens. Der Hauptmann lachte 
herzlich, und begütigt, ſagte er leutſelig: 

„Ja, aber, Kinder, nun heißt es noch brav 
manövriren, daß Niemand etwas von der Geſchichte 
dieſer Nacht entdeckt, ſonſt, Herr Profeſſor, kriegen 
Sie meine Tochter doch nicht; denn ein Ehemann, 
hinter dem man lacht, kann keine Frau glücklich 
machen.“ — 

Nach Anleitung des Papa's ſaß der Profeſſor, 
noch immer als Frau, bald mit auf dem Wagen des 
Hauptmanns; man fuhr nach des Letzteren Wohnung, 
und dort hatte Letter ſchnell Gelegenheit, ſich mit 
paſſenderer Garderobe zu verſorgen. 

Mutter Rübe war, trotz der Flucht des Pros 
feſſors, verſchwiegen geblieben, und als drei Monate 
ſpäter des Hauptmanns Horn einzige Tochter ſich mit 
dem außerordentlichen Profeſſor Letter vermählte, 
mußte Frau Rübe unter den Hochzeitsgäſten ſein; 
denn ihrem kornblumblauen Merinokleide und Sammet⸗ 
ſchuhen mit Kreuzbändern hatte ja der Profeſſor fein 
ganzes Glück, das ihm ſo unermeßlich ſchien, zu ver⸗ 
danken. 


Bermiſchtes. 

— [Alter Curialſtyl.] Als Goethe's Groß⸗ 
vater, der Stadt⸗ und Gerichts ⸗ Schultheiß Textor 
zu Frankfurt a. M., am 3. Juli 1770 bei dem 
daſigen Rath ſein Entlaſſungsgeſuch einreichte, redete 
er in demſelben ſeine Amtsgenoſſen folgendermaßen 
an: „Wohl und Hoch Edelgebohren Geſtrenge Beft 
und Hochgelahrte Wohlfürſichtige Hoch- und Wohl- 
weiſe Sondersgroßgünſtig Hochgeehrteſte und Hoch⸗ 
gebietende Herten Stadt» Schultheiß, Bürgermeister 
und Rath“ und im Context: „Euer Wohl und Hoch 
Edelgebohrne Geſtrenge und Herrliche wie auch Hoch 
und Wohlfürſichtige Weisheiten. 


— [In einer Pariſer Wahlver ſa m m⸗ 
lung] trat ein Redner auf, die Hände in den 
Taſchen. Dieſe ungenirte Haltung entſprach nicht 
der Würde des Volkes. „Man ſpricht nicht mit 
den Händen in den Taſchen!“ erſchallt ein drohendes 
Murren. — „Laßt ihn nur ruhig fo ſprechen,“ 
meint der Präſtdent, „es iſt beſſer, er hat die Hände 
in den eigenen Taſchen, als in denen ſeiner Nachbarn.“ 
— In einer andern Verſammlung rief voll Pathos 
ein bärtiger Redner aus: „Ja, Bürger, mit Muth 
und Kühnheit müſſen wir flegen, und die Demokratie 
wird wie der gewaltige Simſon den Philiſtern den 
Garaus machen.“ — Da erſcholl aus dem Hinter 
grunde eine ſonore Stimme: „Nun gut, ſo halte 
das Maul und ſchone deine Kinnbacken, wir 
werden ſie brauchen können!“ (Vergl. Buch der Richter, 
Kap. 15, Vers 15—17.) 


— In einem Briefe an die „Times“ der Einſender 
iſt, wie ſich aus dem Inhalte ergiebt, zweifelsohne 
Arzt — erzählt jemand, daß er durch einen Zuſam⸗ 
menſtoß, der ſich am 17. d. Mis. auf der Midland⸗ 
Bahnlinie ereignete, von einem heftigen rheumatiſchen 
Fieber gründlich geheilt worden iſt. Er habe mit 
allen Symptomen des Fiebers, ſchnellem Herzſchlag, 
Schweiß u. ſ. w. behaftet und von heftigem Schmerze 
gepeinigt, im Coups geſeſſen, als der Zuſammenſtoß 
erfolgte, ihn mit feinem Nachbar gegenüber in unan« 
genehme Berührung brachte und das Fieber wie mit 
einem Schlage vertrieb. Seither haben ſich die 
Symptome nicht wieder gezeigt. Am Schluſſe bittet 
der alſo Kurirte, welchem die häufigen Klagen ver⸗ 
letzter Paſſagiere gegen die Bahngeſellſchaften vor 
Augen ſchweben, den Redacteur der „Times“, ſeinen 
Namen geheim zu halten, es möchte fonft die Midlaud⸗ 
Bahngeſellſchaft Entſchädigung von ihm verlangen. 


— Die in faſt allen Zweigen der engliſchen 
Staatsverwaltung eingeführten Sparſamkeitsmaßregeln 
gehen mitunter in's Rleinlichſte. So hat kärzlich die 
Admiralität die auf dem Etat der königlichen Werft 
zu Portsmouth ſtehenden Koſten für den Unterhalt 
der in den verſchiedenen Vorrathsmagazinen behufs 
Vertilgung der Ratten und Mäuſe gehaltenen Katzen 
von 13 ½ Sgr. auf 6 Sgr. per Woche herabgeſetzt. 

— Soeben kommt aus Cairo die Nachricht von 
einem bedauerlichen Unglücksfalle, der ſich während 
der zweiten Aufführung des „Rigoletto“ zugetragen 
hat. Im erſten Akte, als eben der Conte di Mon⸗ 
terone den fürchterlichen Fluch über den Herzog und 
ſeine Höflinge in der ganzen Tiefe ſeines Baſſes zu 
Gehör brachte, wurde das Haus plötzlich durch eine. 
erſchütternde Detonation erſchreckt, welcher der Zu⸗ 
ſammenſturz von Couliſſen und Flammen auf der 
Scene folgten. Ein Schrei des Entſetzens ging durch 
das bis an die Decke gefüllte Haus. Die auf der 
Bühne befindlichen Künſtler retteten ſich in den 
Orcheſterraum, während das Publikum in's Freie 
ſtürzte. Die Verwirrung war eine allgemeine; nur 
der Vizekönig bewahrte eine ſtoiſche Ruhe, er verließ 
feine Loge, eilte in das Proſcenium und war der 
Erſte, der mit der rettenden Handſpritze Hilfe leiſtete. 
Nach wenigen Minuten waren die Flammen gelöſcht, 
jedoch mußte die Vorſtellung unterbrochen werden. 
Wie es heißt, wurde dieſer Unfall durch das Springen 
einer Gasröhre in der Garderobe veranlaßt. Glück ⸗ 
licherweiſe iſt kein bedeutendes Unglück zu beklagen, 
obzwar einige leichte Verletzungen vorgekommen ſind. 
—— —— Ta— —— — 


Literariſches. 


In der Novembernummer von „Weſtermann's Illu⸗ 
ſtrirten Deutſchen Monatshefte“ find einige der 


Angrkommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Die Rlttergutsbeſ. u. Rittmeiſter a. D. v. Seydlitz 
a. Kl.⸗Porg, v. Richthofen u. v. Stegmann a. Schleſien. 
Königl. Dänische Conſul Lindhberg a. Langefuhr. Die 
Kauflt Erd a. Königsberg, Voppe a. Bremen, Stremmel 
a. Berlin, Duncker a. Erfurt, Brandt a. Pforzheim. 

Hotel de Berlin. 

Gntsbeſitzer Gründler a. Gr.-Malſau. Babritbef- 
Keppler a. Stettin. Die Kaufl. Amader a. d. Schweiz 
Kaufmann, Helpert u. Monaſch a. Berlin.“ 

Walters Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. v. Puttkammer a. Kl.⸗Ganſen 
u. v. Zelewekt n. Gattin a. Czimmanau. Gutsbeſ. Dix 
a. Kölln. Landwirtb Reimer u. Ingenieur Reimer a. 
Przechowo. Rentier Netner a. Aue. Lieut. Manke a. 
Sobbowitz. Fabrikant Vollbaum a. Elbing. Die Kaufl. 
Burau a. Neuſtadt, Jaeger a. Berlin u. Altmann a. 
Graudenz. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Schibbe a. Gevelsberg, Hoffmann a. 
Bromberg, Kosloweki a. Königsberg, Schumacher, Dit 
waldt, Michaelis u. Buſſe a. Berlin. Landwirth Momber 
a. Lappin. Oekonom Hoppe a. Grafſchaft Dohna⸗Lauck. 
Inſpektor Kegel a. Narkau. 

Hotel du Nord. 

Major v. Knobloch a. Raſtenburg. Rittmeiſter a. 
D. v. Knobloch a. Elbing. Rittmeiſter Nethe, Pr.“ 
Lieut. Dreßler u. Lieut. Schultz a. Pr.⸗Stargardt. Die 
Rittergutsbeſ. Böhm n. Gattin a. Fitſchkau u. Hering 
d. Mierau. Juwelier Zindler n. Gattin a. Marienburg. 
Fr. Rittergutsbeſ. Boy a. Katke. Frl. v. Tevenar a. Saalau. 


Hotel de Thorn. 

Die Rlttergutsbeſ. v. Zelewski n. Familie a. Zar⸗ 
nowitz, Könnemann n. Familie a. Bärwalde u. Lüderitz 
n. Familie a. Breslau. Die Fabrikanten Fiſcher a. 
Münden, Berliner a. Lauenburg, Michelſohn a. Berlin, 
Hartung a. Görlitz, Lobedanz a. Weimar u. Jürgens 
a. Magdeburg. Die Lieutenants A. Mir u. G. Mir a. 
Kriefkohl. 


1168. 2.250 pr. 4910 6. Umſatz 75 Paſt. — Termine 
matt; pr. April⸗Mai 12268. ZZ. 320 Br. 315 ver- 
einzelt geboten. 

Gerſte matt; große 11484 . 252; 113/14. 112. 
110% , 252; kleine 108. 107. 105/106 103/1044 
2471. 248; 102. 10064 243.242 pr. 4320 04 


Umſatz 50 Laſt. 
Erbſen flau und nachgebend; nach Qualité 
1 340. 333. 330 327. 325 pr. 54002. — Umſatz 
30 Laſt. — Auf Frühjahrs-Lieferung 325 Br. 
Spiritus & 14 pr. 8000 % bezablt. 


—————— —¾:᷑ —ę.u 

Stadt- Theater zu Danzig. 

Di ſenſtag, den 30. Noobr. (II. Abonn. No 28.) 

Ein Sommernachtstraum. Phantaflis 

ſches Luſtſpiel in 5 Akten von Shalrfpearw 
Emil Fischer. 


Selonke's Variete-Theater. 


Dienftag, 30. Novbr. Der Weiberfeind. Luftſpiel 
in 1 Aufzug von Benedix. Das große Loos. 
Luſtſpiel in 1 Act. von Lebrun. — Ballet. — 
Produktion des Herrn Gene. 


Lieferung von 


Telegraphenſtangen. 

Der Königl. Groß-Brittannifche 
General- Poſtmeifter macht hier⸗ 
durch bekannt, daß er bis Montag, 
d. 13. Deebr. a. c. 1 Uhr Mittags 
Offerten auf eine Lieferung von 
red fir Telegraphenſtangen anneh⸗ 
men wird. Gedruckte 5 


Beiträge, welche die Octobernummer begonnen hatte, 
fortgeſetzt; fo die „Mordgeſchichten“ von Karl Braun, 
ein ſehr wichtiges Capitel aus den Rechtszuſtänden ber 
jüngftvergangenen Zeit; der tlefpoetiſche Roman „Schüd- 
derump“ von Wilhelm Rabe; ſowie der reich illuſtrirte 
Aufſatz vou E. A. Brehm über das „Berliner Aqua- 
rium.“ An neueu Beiträgen findet ſich eine ſehr origi- 
nelle Novelle „Der letzte Fächer” von E. M. Vacano, 
einem Autor, der ſebr viel ſchreibt, aber von ſehr un 
gleichem Werthe. Die „Monatshefte“ haben bis jeht 

nur Gutes von ihm gebracht. Ganz vorzüglich iſt der 
Aufſatz über „Michel Angelo“ von Moritz Carriere, der 
in geiſtvoller und lebender Weiſe das Leben und Wir- 
ken des großen Florentiners charakteriſirt. Eine Scil- 
derung des Lievesverhältniſſes zwiſchen „Rahel Lewin 
und Graf Finckenſtein“ von F. v. Hohenhauſen; Skizzen 
aus Indien von E. von Ranſonnet; „Ungedrudte Briefe 
von Übland;“ Einiges üger „Agriculturchemle“ von 
Aug. Vogel, und kleine Mittheifungen Erttifher und 
ethnographiſcher Art ergänzen das Heft. 


Im Verlage von Dr. Langmann u. Co. in Berlin 
erſcheint: „F. H. Schlöſſing, Handels⸗Geographie, Eul- 
tur- und Induſtrie-Geſchichte“ in ca. 18 Lieferungen & 
3 Bg. Lexikon -Format, engſter aber klarer Druck, in 
hübſchem illuſtrirten Umſchlag A 73 Sgr. Die erſte be 
reits erſchienene Lieferung beweiſt, das der rühmlichſt 
bekannte Verfaſſer ein handliches Werk erſchaffen wird, 
aus welchem ſich der Geſchäftsmann in allen ihm ent⸗ 

egentretenden Fällen auch durch Nachſchlagen ſchnell 
Raths erholen kann. 
r des von demſelben Verfaſſer herausgegebenen 
er Kaufmann auf der Höhe der Zeit“ betrachtet wer- 
den kann und ſich als Lehrbuch für die Auffindung der 
Bezug nnd Abſatzquellen von Waaren, von Münz⸗, 
Maaß und Gewichisverbältniſſen der Staaten, ihrer 
Finanzen, Eiſenbahnen, Telegraphen ꝛc. vorzüglich eignet, 
wird zwei ſtarke Bände umfaſſen und Ende 1870 ganz 
vollſtändig fein. — Die erſte Lieferung iſt ſehr geſchmack⸗ 
DON ausgeſlattet und in allen Buchhandlungen vorräthig. 


[Eingeſandt. 
Die Angſt vor Erlernung der neuen 
Maaß⸗ u. Gewichtsordnung iſt gebannt, 


denn ſoeben iſt bei R. Herrofe in Wittenberg erſchienen: 
„Der zuverläſſige Rechenknecht oder 15 Tabellen über die 
mettiſchen Maaße und Gewichte nach Größe, Schwere 


und Preis“ (in Buchform geheftet nur 5 Sgr.) wiederum“ 


aus der Hand des wackern und fleißigen Rechenmeiſters 
W. Schmidt in Pretzſch, des Vexfaſſers mehrerer 
allgemein anerkannter, von Königl. Regierungen em⸗ 
pfohlener böchſt brauchbarer Rechenbücher. Derſelbe bringt 
mit ſeinem Rechenknechte einem wahren Nothitande die 
e wünſchte Abhilfe. Schon das Deeimalbruchrechnen, 
insbeſondere aber die neue Maaß und Gewichtsordnung, 
die in nächſter Zeit lormgebend wird, hat beſonders in 
der Sphäre des gewöhnlichen ländlichen und bürgerlichen 
Geſchäfts verkehrs einen wahren Horror erzeugt. Referent 
börte Uriheile, wie: da werden wir oft genug betrogen 
werden — wir können doch nicht noch einmal in die 
Schule geben u. dergl. Mit „Schmidts Rechenknecht“ 
im Hauſe, in der Taſche weiß Jeder ſich ſofort zu rathen 
und zu belfen. Da erfährt der unkundige Landmann, 


Bürger, Ge ſchäftsmann, die Hausfrau nicht bloß das“ 
Verhältniß des alten Maaßes und Gewichtes zu dem 


neuen — nein auch in bequemer Ueberſicht ſofort den 
Preis. Sehe man ſich „Schmidi's Rechenknecht“ an und 
Fort iſt das Schreckensgeſpenft der neuen Maaße und 
Gr widte, Für einige Groſchen bat man Rath und Aus- 
hilfe. — Beide Ausgaben ſeien daher Allen auf's wärmfte 
empfohlen. 


Vor autwortliche Reaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Die Gutsbef. Neiske a. Neuteich u. Bancels a. 
Eltersleben. 
Kaufl. Elſaſſer a. Berlin, Strandes a. Königsberg, 
Dubois a. Magdeburg, Schweitzer a. Tilſit u. Engelhardt 
a. Marienburg. 


12 
8 
12 


Courſe zu Danzig vom 29. November. 
London 3 Monat . 


Die heute eingegangenen brieflichen Nachrichten vom 
Auslande lauten weniger flau als bisher. 
noch überall eine gedrückte Stimmung vorherrſchend, 
doch hofft man, daß ein fernerer Preisrückgang für fetzt 
nicht eintreten wird. — Unſer Markt hatte demzufolge 
eine feſtere Haltung angenommen und konnten 140 Laft 
Weizen auf letzte 
Bezahlt ist: feiner glaſiger und weißer 132/38. 131. 
129/308. 465. 460; hübſcher hochbunter 131/82. 
131. 130. 129. 127% 28/%/. 32 455. 450. 445 . 4423. 

t · 440; hellbunter 
Das Werk, welches alo eine Fort 5 ee ee 
ayfallender 119. 118. ZZ. 400. 3874; 126. ZZ. 396 
pr. 5100 . 
Roggen unverändert; 122½39/. 2 300; 121/22. 
12103. ZZ. 297. 295. 290; 120. 118 / 19. 2. 385; 


Hotel Deutſches Haus. u dieſen Offerten werden auf 
Verlan en durch das hieſige eng⸗ 

liſche Eonſulat ertheilt werden. 
n einer der Hauptſtraßen Stolp's fit ein geräu⸗ 
miger Laden, der ſich zu jedem Geſchäft eianet, 


nebſt Wohnung, zum 1. April oder 1. Juni 1870 
auf 1 bis 10 Jahre zu vermietben. Auskonft ertheilt 


Fabrikant Grabau a. Chemnitz. Die 


Meteorologiſche Beobachtungen 


se 2,3 | SW. flau, bezogen u. trübe di | ) ! 
330,02 114 W. flau, bezogen und dieſig der Bäckermeiſter Herr Schultzer in Stolp. 
880,35 2,7 W ganz lau, leicht bewölkt | OR 25 | EEE 


) f zun klangvoll u, solide! billig 
g 8 
Pianino | durch den grösst. Umsatz, 
von A. F. Neumeye Wiede:verk. Rabatt. 
Fabrik en-gros Berlin, Wilhelmstr. 113. 
0 d ee a 5 


2 * ie e 21 1 
Beachtenswerth! 
Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel gegen 
nächtliches Bertnäffen, Sowie Schwächezuſtände der Harn- 
blaſe und Geſchlechtsorgane. 
Spezialarzt Dr. Kirchhoffer, 
in Kappel bei St. Gallen (Schweiz). 


Boſton⸗Tabellen 


find zu haben bei 53 Mdwin Groening. 


Bekanntmachung. 
Es find bier 3 Böie eingeliefert worden und können 
ſich die betreffenden Eigenthümer binnen ſpäteſtens 14 
Tagen im Criminal Polizei⸗Büreau, Hundegaſſe No. 114 
melden. 


Brief Geld gm. 
. 6.234 — 6.234 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 29. November 1869. 


Zwar bleibt 


Preiſe leicht Abſatz finden. 


129. 128. 127. 12682, 435. 


420; 


Um nun mit dem vorhandenen Neſtbeſtande des 


Leinen⸗ und Wäſche⸗Lagers 

möglichſt ſchnell gänzlich zu räumen, find die Preiſe von heute ab, wie folgt, herabgeſeßzt: 
Gebirgsleinen, ein ſebr dauerhaftes Gewebe, per Szück, welches früher 9— 10 und 12 % 

gekoſtet hat, jetzt das Stück von 50 — 52 Ellen pr. 7, 8, 9 
Greifenberger und Hirſchberger Leinen, fr. 10, 12—14 , f. 8, 10-11 
Prima Creas⸗Leinen, geklärt ü. ungeklärt, in den No. 40-80, J. St. um 1, 2 u. 3 unter Lifte. 
Handtücher pro Elle 13. 2, 23. 3 und 4 Gr 
Tiſehtücher, Servietten, Tafelgedecke mit 6.12 Servietten ebenfalls zu ſehr billigen Preiſen. 
Rein leinene Taſchentücher 

in einer Aue wahl von mehreren Hundert Dpd. in ſchleſiſchem Kabritak, das babe Dad. ur Kinder von 

10 8. für Herren und Damen das halbe Otzd. zu 20, 224, 25, 30 u. 40 Ar, in englifchem und 
ielefelder Fabrikat, meiche früher 35, 40, 50-80 pr getofter, jeßt für 25, 30, 40, 60 . 
Wollene, baumwollene und ſeidene 

Herren ⸗Unterkleider und Strümpfe 


an guter Auswahl vorbanden zu ſehr billigen Preisen. 


Das Herren: und Damenwäſche⸗Lager 
iſt ebenfalls noch gut aſſortirt und find die Preife auch von dieſen Sachen um ein Bedeutendes berabgefept. 
Außerdem enhält das Lager noch eine ſehr gute Auswahl 


Sieb⸗, Mull⸗Gaze⸗Gardienen, feine und extra feine 


Flanelle und Friſaden, 
Parchend und Cord, Satin, Dimiti, Piqué, Shirting, Chiffon, verſchiedene Stickereien, 
Stulpen, Kragen und Manſchetten ıc. 


Magnus Eisenstädt, 
Langgaſſe 17. 
Bunte Bettzeuge, Bettdrill und Inlettte wan bini. 


